
teln und Wohnungsbaukredite sowie Darlehen an gewerbli­
che Betriebe zu gewähren. Aufgrund solcher Kreditvergabe 
konnten in der Stadt Fürstenfeldbruck eine Gardinenweberei 
und ein Vulkanisierbetrieb angesiedelt werden. Rund 900 
Mietwohnungen wurden in der Kreisstadt und anderswo bis 
1962 für Heimatvertriebene errichtet. Die Wirtschaftsstruk­
tur der Stadt veränderte sich durch den Flüchtlingszustrom 
nicht wesentlich, nicht zuletzt, da die Flüchtlingstransporte 
nach Fürstenfeldbruck regelmäßig aus Familien mit alten 
Menschen und sehr kleinen Kindern und nur etwa 15% Per­
sonen im arbeitsfähigen Alter bestanden. So ist es nicht ver­
wunderlich, dass in einer Aufstellung der amerikanischen 
Militärver\valtung über die 15 größten Industriebetriebe des 
Landkreises, erstell t am 18. November 1948, nur zwei Flücht­
lingsunternehmen genannt sind.3 Für die Stadt Fürstenfeld­
bruck wurde in der Liste genannt die Firma Gebrüder Bra­
meshuber (Wachs, Kerzen mit 30 Angestellten), A. Kohl 
(Textilwaren mit 60 H eimarbeitern), Fischer und Stranski 
(sudetendeutsches Unternehmen für Knöpfe und Glasorna­
mente mit 75 H eimarbeitsplätzen), H. Haury (Zweigstelle 
einer chemischen Fabrik aus München, 30 Arbeitsplätze) und 
Hans Lader (Landmaschinenbau, 35 Angestellte). 
Heute haben 37 063 Menschen in den Landkreisgemeinden 
eine sozialversicherungspflichtige Tätigkeit (davon 10 607 in 
der Stadt Fürstenfeldbruck) gefunden. Die Landwirtschaft hat 
darin einen Anteil von 1,25 % (in der Stadt 0,5%), der sekun­
däre Sektor mit 29,6 % (Stadt 26,8 %) und die Dienstleistun­
gen des tertiären Sektors mit 69,1 % (Stadt 72,7 %).3' 
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Beobachtungen z ur Entwicklung Fürstenfeldbrucks tn den Jahrzehnten 
nach der Stadterhebung 

Vo11 Marti11 Kornacher 

Die Erhebung von Fürstenfeldbruck 1935 zur Stadt war auch 
eine Folge der infrastrukturellen und baulichen Entwicklung 
in den vorhergehenden Jahrzehnten. Dieser Beitrag soll ver­
suchen, in erster Linie die vorliegenden Bild- und Plandoku­
mente aus der Sicht eines Architekten und Stadtplaners zu 
interpretieren. 

Vorgescliiclite 

Schon in der Prinzregentenzeit von 1886 bis 1912 geschah 
im Zuge der allgemeinen Modernisierung der öffentlichen 
Infrastrukturen auch in Fürstenfeldbruck einiges. Neben dem 
Einsatz neuer technischer Mittel wurde zu dieser Zeit der 
Bau oder die Modernisierung öffentlicher Gebäude als Kerne 
der weiteren Entwicklung betrachtet.Ab 1892 versorgten die 

»Überlandwerke<• die Einwohner mit Strom, 1908 wurde das 
Alte Rathaus umgestaltet und 1910 der Schlachthof auf der 
Lände errichtet. Der Name •>Überlandwerke« bringt übrigens 
die entscheidende technische Neuerung des Oskar von Mil­
ler zum Ausdruck, nämlich die Möglichkeit, elektrische Ener­
gie vom Ort der Produktion in Schöngeising »über Land« in 
den Markt Fürstenfeldbruck zu transportieren. Nach dem 
Ersten Weltkrieg ging die begonnene Entwicklung Fürsten­
feldbrucks weiter. So wurde im Jahr 1927 die Hauptstraße 
erstmals geteert und damit staubfrei gemacht. Im ehemaligen 
Kloster Fürstenfeld ließ sich im Jahr 1924 die Polizeischule 
nieder und gab damit der Stadt als Ausbildungsstandort eine 
neue Bedeutung. 
Die Entwicklung gerade auch der technischen Infrastruktu-
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ren beeinflusste in den ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhun­
derts an vielen Orten in Süddeutschland die Stadtentwick­
lung. Der Geograf Walter Christaller hat aus der Beobachtung 
dieser Prozesse in den 20er und 30er Jahren ein neues System 
der räumlichen Ordnung der Städte und Gemeinden vorge­
schlagen. Er hat hierbei ausgehend von der Zahl der jeweili­
gen Telefonanschlüsse in den Gemeinden ein System von 
zentralen Orten unterschiedlicher Stufe entwickelt. 
Diese Strukturüberlegungen sind auch heute noch mit dem 
sog. »Zentralen Ortesystem« eine wichtige Grundlage der 
Landesplanung. Inwieweit seine Überlegungen aus dem Jahr 
1933 auch Grundlage für Stadterhebungen und Eingemein­
dungen in den folgenden Jahren waren oder diese zumindest 
indirekt beeinflusst haben, wäre noch vertieft zu untersuchen. 
Die zeitliche Koinzidenz mit den realen Veränderungen fallt 
jedoch auf: Dachau wurde 1934 zur Stadt erhoben, Fürsten­
feldbruck 1935, Kolbermoor l 936 zum Markt erklärt und in 
den Jahren 1937 und 1938 wurden Riem und Pasing nach 
München eingemeindet. Es ist davon auszugehen, dass diese 
öffentlichkeitswirksamen Vorgänge jeweils auch von der 
NSDAP propagandistisch unterstützt worden sind. 

Stadte11t111icklu11g 111älire11d der NS-Herrschaft 

Insbesondere in den Jahren von 1933 bis 1945 orientierte sich 
das Leitbild der Stadtentwicklung stärker am Begriff der 
»Siedlung« und weniger am Begriff der »Stadt«. Anders als 
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eine herkömmliche Stadt oder ein Dorf, die ein kompaktes 
und komplexes Gefüge darstellen, in dem das Zusammenle­
ben vielfaltigen Einflüssen und auch Abhängigkeiten unter­
liegt, werden für eine »Siedlung« ohne Vorgeschichte unbe­
baute Flächen zur privaten Nutzung parzelliert und einge­
zäunt. Die Anlage von Siedlungen wurde immer wieder auch 
als Instrument der Landnahme und der Kolonisation einge­
setzt. Auch hier lässt sich vermuten, dass im H intergrund 
wohl auch ideologische Erwägungen für ein »Volk ohne 
R aum<•, das sich siedelnd in Europa ausbreiten sollte, eine 
R olle spielten. In diesem Zusanm1enhang nahmen die Idea­
lisierung des Bauernstandes und die Verbindung zum Boden 
eine große RoUe ein. Idealtypische Vorschläge zur Siedlungs­
gestaltung wurden zum Beispiel in der Schriftenreihe »Volk, 
Raum, Landschaft« im Verlag der Deutschen Arbeitsfront 
dargestellt. In diesem als Planungshandbuch einzuordnenden 
Werk wird die Gestaltung einer neuen Kreisstadt mit Bildern, 
Plänen und Texten beschrieben. Die Kreisstadt soll insbeson­
dere als Mittelpunkt der umliegenden »ländlichen Gebiete« 
dienen und einen •>Kampf Stadt gegen Land« vermeiden. Das 
kleine Siedlerhaus mit steilem Dach auf relativ großen 
Grundstücken zur Selbstversorgung wird hier zum Beispiel in 
einer linear aufgereihten Anlage empfohlen. 
Wobei es schon eines erheblichen Abstraktionsvermögens 
bedarf, diese Bebauungsstrukturen als ländlich darzustellen, 
wie ein Vergleich mit dem Luftbild zum Beispiel des Do1fes 



Puch in Fürstenfeldbruck zeigt. Hier ist erkennbar, dass die 
real vorhandenen großen Wirtschaftsgebäude und die Bebau­
ungsstruktur einen erheblichen Unterschied zu den Pla­
nungsvorschlägen bedeutet. 
Auch in Fürstenfeldbruck entstanden in den 30er Jahren 
mehrere solcher Siedlungen. Das Gesamtbild der Stadt Fürs­
tenfeldbruck hat auf diesem Hintergrund eine neue, folgen­
reiche Entwicklung genommen: Diese wurden nämlich abge­
setzt vom städtischen Bebauungszusammenhang in der freien 
Landschaft errichtet. Diese Form der Bebauung ermöglichte 
im Gegensatz zur herkönunlichen Ortschaft nur geringe Teil­
habemöglichkeiten am städtischen Leben (was vielleicht gar 
nicht unerwünscht war). Verfolgt man die Entv,icklung der 
folgenden Jahrzehnte, waren diese vereinzelten Neusiedlun­
gen der entscheidende Kern für die spätere flächenhafte Aus­
breitung der Stadt insbesondere nach Westen. 
Der Plan des Vermessungsamtes, der alle Neubauten der Jahre 
von 1935 bis 1945 rot eingezeichnet darstellt, zeigt deutlich 
Siedlungsbereiche, die abgesetzt von der vorhandenen Stadt­
struktur in der freien Landschaft liegen. Es handelt sich hier 
um die heute noch so genannte »We1ftsiedlung« für die 
Beschäftigten der nahe gelegenen •>Flug-verft« im Nordosten, 
um die Häuser an der Tulpenstraße, der so genannten »Beam­
tensiedlung«, um die »Kinderreichensiedlung« an der Roth­
schwaiger Straße und um die »Kriegsopfersiedlung« an der 
Ganghoferstraße. 
Mit der baulichen Entwicklung Fürstenfeldbrucks ging ein 
sehr starker Einwohnerzuwachs zwischen 1939 bis 1945 von 
7000 Einwohnern auf 10 800 Einwohner einher. Das ist ein 
Wachstum um 54 % in nur 6 Jahren. Ähnlich große weitere 
Wachstumsschritte zum Beispiel von 1945 bis 1960 und von 
1960 bis 1975 haben jeweils mindestens 15 Jahre gedauert. 
Das heißt, Fürstenfeldbruck ist nicht erst nach dem Krieg, 
sondern am stärksten während des Zweiten Weltkrieges 
gewachsen. Dieses Wachstum hat sich allerdings nicht sofort 
in einer baulichen Aktivität gleichen Umfanges niederge­
schlagen, so dass noch genauer untersucht werden müsste, wo 
und wie die vielen neuen Einwohner untergekommen sind. 
Es wird hierbei auch zu klären sein, inwieweit Bewohner 
Münchens, die vor den Bombardierungen auf das Land geflo­
hen sind, sich hier niedergelassen haben und ob Flüchtlinge 

Die »Siedl,mg« 11/s Leitbild nucl, der 
l\'S-Srndtmtwick/1111,~ Foto:Autor 

Luftbild vo11 Pud,, Beispiel ei11es gewncl,seue,, Do,fes Foto:Autor 

schon vor Kriegsende gekommen sind. Insbesondere im 
Bereich des Buchenauer Bahnhofs, weitab und deshalb siche­
rer vor Luftangriffen auf das mögliche Kriegsziel des Flugha­
fens, scheint es größere Bereiche gegeben zu haben, die mit 
bewohnten Gartenhäusern genutzt worden sind. In vielen 
Fällen erst nach dem Krieg hat sich die Bewohnerschaft wohl 
mit ausreichendem Wohnraum versorgen können, was das 
erhebliche Flächenwachstum des bebauten Stadtgebietes 
zumindest unterstützte. 
Da Fürstenfeldbruck zu der seit 22. 11. 1934 geltenden »Zone 
für besonders dringliche Ausweisung von Wohngebieten« im 
Umland von München gehörte, wurde der Zuzug auch auf 
der Ebene der Landesplanung in erheblichem Umfang gefor­
dert. Unter anderem stand hierzu der Grundstücksverkehr 
unter besonderer Kontrolle der Bezirksämter. 
Ein weiterer Anlass für eine stärkere Bevölkerungsentwick­
lung in Fürstenfeldbruck war der Bau der Luftkriegsschule IV 



ab 1936 nordöstlich des Fürsrenfeldbrucker Stadtgebietes zu­
nächst auf Maisacher Flur. Bald wurde der bebaute Bereich 
nach Fürstenfeldbruck eingemeindet. Die Gebäude der Luft­
kriegsschule planten auf dem Gelände eines ehemaligen Not­
landeplatzes für Zivilflieger die Architekten Sagebief und 
R oßkothen. Die gesamte Anlage stellt ein nicht nur funktio­
nal, sondern auch formal neues Element neben der Stadt 
Fürstenfeldbruck dar. Der Architekt Ernst Sagebiel, der viele 
Flughäfen in Deutschland in dieser Zeit wie München­
Riem, Stuttgart, Berlin-Tempelhof plante, hat 1nit seinen 
Flughafenanlagen versucht, der neuen Bauaufgabe eine 
eigene ausdrucksvolle Form zu geben. 
Die Kasernengebäude als Wohnort der Soldaten und die zen­
tralen militärischen Einrichtungen bilden einen baulich ge­
fassten R aum, der ob seiner Größe jedoch nicht mehr als 
Platz wirkt. Das Be andere an der Anlage ist jedoch nicht so 
sehr die von Kasernen und sonstigen Funktionsgebäuden 

räumlich gebildete Hof! truktur. Diese findet sich auch bei 
anderen Flughafenprojekten des Architekten, so zum Beispiel 
am Flughafen Berlin-Tempelhof. Eine für diese Zeit und die 
Bauaufgabe singuläre Gestalt stellt der so genannte »Kilome­
terbau« dar, ein Element, das so in keiner der anderen zeit­
genössischen Flugplatzplanungen in Deutschland vorkommt. 
Das fast 1000 m lange Gebäude mit Soldatenunterkünften 
biegt sich von der Erschließungsstraße weg und bildet so eine 
offene, konvexe Form, die keinen Raum bildet. Vielleicht 
sollte damit die durch herkömmliche Mittel von Architektur 
und Städtebau nicht mehr fassbare neuartige Beherrschung 
der 3. Dimension durch die Fliegerei ausgedrückt werden? 

Sradre111111ick/1111<1? 1945 bis 1965 

Nach 19-15 setzt die Entwicklung der Stadt Fürstenfeldbruck 
be anders nach Westen hin erst richtig ein. Die Entwicklung 
nimmt jedoch sowohl topografisch als auch formal eine neue 

K,11,wrr F1m1e1!fddbni<k, f 935 b,s f 9./5, bearl><·itet 1'011 G111do .\fe111zr11, Srnd1b.i11a1111. Fu10:Autor 
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Richtung auf. Das städtebauliche Leitbild hat sich verändert. 
Nicht zuletzt geprägt durch die Erfahrungen des Bomben­
krieges, aber auch orientiert an der Entwicklung im Ausland 
wird großer Wert auf Gebäudeabstände und eine »durch-
grünte, aufgelockerte Stadt<< (Roland Rainer) gelegt. • 
Dieses Leitbild spürt man insbesondere in dem Teil der 
Richard-Higgins-Straße zwischen den beiden Einmündun­
gen der Ettenhofer Straße: Hier stehen heute Gebäude, die 
nicht mehr dem Straßenverlauf folgen, große Freiräume 
dazwischen entfalten und sich zum Ortsrand hin auffachern. 
Su·aßenräume, die lange, gerade Gebäudefluchten bilden, 
scheinen nun im Gegensatz zu ihrer bevorzugten Verwen­
dung in der NS-Zeit zunächst eher vermieden worden zu 
sem. 
Eine der ersten größeren Anlagen sind die Bauten der Genos­
senschaft 1949 an der Landsberger Straße. Die Landsberger 
Straße als radiale vom Ortszentrum wegführende Überland­
straße wird westlich der neuen Genossenschaftsbauten nicht 
mehr weiter als Erschließungsstraße für neue Gebäude ver­
wendet. Stattdessen entwickelt sich eine neue Bebauung an 
dem tangential zum Stadtzentrum verlaufenden Straßenzug 
der Heimstättenstraße/ R..ichard-Higgins-Straße mit den -
wegen der über den Hauseingängen angebrachten Sternzei­
chenreliefs - so genannten »Sternzeichenhäusern« der ,Ober­
bayerischen H eimstätte<. Die jeweils mit einem kleinen Ver­
satz aus der Straßenflucht gerückten Gebäude entstanden 
seit 1954. Entlang dieses Straßenzuges entwickelt sich in den 
folgenden Jahrzehnten eine Reihe von öffentlichen und 
privaten Infrastruktureinrichtungen (Kindergarten, Schule, 
Läden). 
In den fiühen 50er Jahren werden auch formal neue Wege 
beschritten. Die moderne Architektur in ihrer Nachkriegs­
ausprägung fasst mit dem ßau des Sternkindergartens an der 
Richard-Higgins-Straße l im Jahr 19:.i8 auch in Fürstenfeld­
bruck Fuß. 
Der damalige Mitarbeiter des Stadtbauamtes Fürstenfeld­
bruck, Architekt Anton Wimmer, hat hier ein Dokument der 
gestalterischen und auch funktionalen Absichten seiner Zeit 

wsrpla11 des Flie,~erlwrsres, ca. 2005 
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geschaffen, das auch heute noch einen eigentümlichen Blick­
fang im Brucker Westen darstellt. Das Gebäude versammelt 
sternförmig um einen zentralen Empfangs- und Sanunelraum 
die einzelnen Gruppenräume und versinnbildlicht mit dieser 
R aumorganisation wohl auch gemeinschaftliche Erziehungs­
ideale. Der zentrale Raum wird über eine Lichtkuppel be­
lichtet. Damit wird vielleicht auch formal Bezug genonm1en 
auf eines der wenigen Beispiele moderner Architektur, die die 
Münchner Postbauschule zum Beispiel mit dem Paketpost­
amt an der Hackerbrücke in den 20er Jahren realisieren 
durfte. 
Die Pläne des Vermessungsamtes aus der Zeit von 1945 bis 
196:.i zeigen darüber hinaus vor allem eines: Ein immenses 
flächenhaftes Wachstum der Stadt nach Westen mit einem 
hohen Anteil an Einfamilienhäusern. Diese gehören zwar for­
mal nicht mehr dem Siedlerhaustyp der 30er Jahre an, bilden 
aber aus unserer heutigen städtebaulichen Sicht eher eine 
große Siedlung als eine Stadt. Die in der freien Landschaft 
angelegten Siedlungen der 30er Jahre gingen hierin auf. Das 
Einfamilienhaus im »Grünen« ist weithin zum ldealbild 
geworden . 
Die Fotoserie von Herrn Weise dokumentiert beispielhaft die 
Entwicklung eines Wohnumfeldes im Brucker Westen über 
die Jahrzehnte seit dem Bau des ersten Hauses. Sie zeigt, wie 
durch die Addition von inuner mehr H äusern, die alle dem­
selben Idealbild folgen, die Gesamtsituation schrittweise ver­
ändert wird. Die anfänglich wirklich freie Lage im Grünen 
mit einem grandiosen Blick auf die Klosteranlage Fürstenfeld 
verdichtet sich im Laufe der Jahrzehnte zu einer in dieser Art 
bisher nicht da gewesenen Bebauungsstruktur einer Vor­
ortsiedlung, die gut durchgrünc ist, Wohnqualitäten besitzt, 
jedoch städtebauliche oder landschaftliche Höhepunkte ver­
missen lässt. Die flächenhafte Bauweise lässt die Distanzen zu 
den notwendigen von der Siedlung getragenen öffentlichen 
und privaten Einrichmngen größer werden als im kompakt 
bebauten Stadtzentrum am Marktplatz. 
Parallel zu dieser Entwicklung versuchte die Stadt erstmals in 
diesem Umfang auf neue Bedürfiusse ihrer Bürger nach 
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Gestaltung der mehr werdenden Freizeit zu reagieren. Man 
nutzte die besondere Lage an der Amper und baute die beste­
henden Bademöglichkeiten zu einem neuen Freibad aus. 
Als Ort für gesellige Ereignisse baute die Stadt 1954 (Planung 
Stadtbauamt, Architekt Wimmer) einen Pavillon als Ort für 
gesellige Ereignisse. 

A usblick 

Seit Ende der 60er Jahre begann man jedoch auch zu bemer-

256 

Ud 11k11ppel des Stemki11de1J1arte11, 2005 Foto:Aucor 

ken, dass sich trotz der damals noch deutlich höheren Bele­
gung der Wohnungen auf den Straßen und Plätzen zu wenig 
öffentliches Leben abspielte. Nach dem die meisten Men­
schen wieder mit Wohnraum versorgt waren, geriet die Stadt 
immer stärker als ein Ort des Z usammenlebens ins Blickfeld. 
Dies hat eine weitere Veränderung der Vorstellung, wie eine 
Stadt beschaffen sein sollte, bewirkt. Man versuchte deshalb 
dem Mangel an urbanen Qualitäten zum Beispiel mit den 
Hochhäusern im Brucker Westen nach dem Motto »Urba-

Der Stemk111di-rg11rte11 " "" Kirc/1-
111,111 St. Bemlwrd, ca. 1960 

Foto: 1 >e""hwer 



Die Fotoserie dok11111e11tiert die E111wick/1111g i111 Bnicker Westen. 

nität durch Dichte« abzuhelfen. Dieser Ansatz mag aus heuti­
ger Sicht zu kurz gegriffen sein, weil die reine Addition 
bewohnbarer Flächen ohne differenzierte Ausgestaltung der 
notvvendigen Freiräume nicht ausreichend ist, um ein qualifi­
ziertes städtisches Leben im öffentlichen und privaten Raum 
zu unterstützen. Nichtsdestotrotz wurde hier ein Aspekt der 
Stadtentwicklung angesprochen, der bis heute auch in Fürs­
tenfeldbruck die Diskussion über die Stadtentwicklung nicht 
unerheblich beeinflusst. 

Quellen und Literatur: 
Verlag der Deutschen Arbeitsfront: Siedlungsgestaltung Hefi 
1-Valter Christaller: Die zentralen Orte in Süddeutschland. Jen 
Staatliches Vermessungsamt Fürstenfeldbruck: Katasterkarten 
19-15- 1965. 
Stadtarchiv Fürstenfeldbruck. 

Anschrift des Verfassers: 
Architekt Martin Kornacher. Stadtverwaltung. Hauptstraße 31. 
82256 Fürstenfeldbruck 

Die NS-Zeit im H eimatbuch 
Die (Nicht-)Aufarbeitung der NS-Zeit in der Lokalhistorie am Beispiel des Landkreises Fürstenfeldbruck 

Vo11 Peter Bier/ 

Viele Menschen interessieren sich für die Geschichte ihrer 
Umgebung. Im Landkreis Fürstenfeldbruck gibt es ein großes 
und vielfaltiges Angebot: Professionelle Archäologen und 
Laien graben R elikte aus der Vorzeit, der Antike und dem 
Mittelalter aus. Das Bauemhofrnuseum Jexhof in Schöngei­
sing und das Stadtmuseum Fürstenfeldbruck bieten Aus­
stellungen zu historischen Themen. Das Publikum erfreut 
sich an Historienspielen und Umzügen in Kostümen. Jede 
Kommune verfi.igt über ein Archiv und einen Archivar, viele 
Ortschroniken wurden publiziert. Wer darin blättert, wird 
staunen, was fleißige Menschen über die Vergangenheit 
zusanu11engetragen haben. Eine Epoche der jüngeren 
Geschichte ist aber bis heute fast tabu. Die NS-Zeit im 
Landkreis ist kaum erforscht. Ein Überblick über die Litera­
tur: 

Beispiel Crafratl, 

,Eines Tages stand R asso auf einer Burgzinne seines Gutsho­
fes und erinnerte sich seines Gelübdes, das er vor der be­
schwerlichen Pilgerreise machte. Dann nahm er seinen Speer 
und schleuderte ihn mit voller Wucht in Richtung seines 
Elternhauses in Dießen. »Wo der Speer, nach anderer Über­
lieferung war es ein Hammer, zu Boden fiel , dort baute Graf 
R asso mitten im Ampermoos eine Kirche und ein kleines 
Kloster. So soll der »Heimatheilige« Grafrath gegründet 

haben, wenn stimmen würde, wa der frühere Kreisheimar­
pfleger Wolfgang Völk schreibt.' Völk strickt hier an ema 
Legende, die m.it der historischen R ealität wenig zu run har. 
Interessanter ist aber, wie der Autor die NS- Zeit abhandele: 
sachlich falsch und mit viel Verständnis für die N azis und ihre 
Untaten. Die Ortsgruppenleiter Georg Loder und Alois BOf: 
seien »sehr verträglich mit den Einwohnern« umgegangen, 
schreibt er ohne irgendeinen Beleg. »Der R eichsarbeicsdiensr 
und eine allgemeine Wehrpflicht wurde eingeführt, nachdem 
in der Weimarer R epublik nur ein Einhunderttausendmann­
H eer bestehen durfte. Konzentrationslager in der Endz 
der nationalsozialistischen Herrschaft.«2 Über die :\ ~ 
sions- und Expansionspolitik des NS-R egimes schreibe 
Autor WolfgangVölk: »Gebietern (sie!), die einst zur R 
D eutschland gehörten, wurden ins Deutsche R eich e·•"''-"'...,__ 
gen. Ö sterreich als einstiges bayerisches und demsch~ 
bis zu den Habsburgern, das Sudetenland, dann Böhr-lm 
Mähren, erfuhren eine Einverleibung in >friedlichen 
sehen< mit der Besetzung durch die deutsche \~du 
Österreich schloß sich im März 1938 ans Alrre1ch 
Besetwng des Sudetenlandes war im Oktober 1 , 
und Mähren mit Prag folgte (sie!) im März 1939 dr 
gliederung des Memellandes war ebenso im !\ 
Deutschland konnte die fortgesetzten Grenn~-::.';;:.~-:_c:_-::._­
mancher N achbarn nicht mehr länger ertragen 
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